
Das Axiqrn:
Facienti quod est in N Deus Nno  b denegat gratiam

nach der tklärung olinas

Von Johannes Rabeneck Sı

Das 11 Tıtel Axıom wırd VO  3 den Theologen verschieden
erklärt. Da WIr hier LUr die Auffassung Molinas darlegen wollen,brauchen WI1r nıcht weıter darauf einzugehen, zumal anıch Molina selbst
es icht getrLanNn hat Die Erklärung Molinas indet sıch in dem Eersten
el der oncordia 14 Aart. 13 dısp. 10 11.. Dazu kommen aber
außerdem seine Ausführungen in der 1im Jahre 1594 vertaßten Re-
SPONS10 ad Francıscum Zumel (Mercedarier un Protessor der' Theo-
logie 1n Salamanca), der im Band se1nes 1m Jahre 1593 erschienenen
Kommentars ZUuUr Prıma secundae der Theologischen Summe desThomas VO Aquın die Ansıicht Molinas bekämpft hatte. Wiıchtigsınd ferner Zweı Briefe Molinas aus em Jahre 1594 an Antonıio0 de
Padılla 5. ] (Protessor der Theologie in Valladolid), der durch seiıne
Mol!ina vorgelegten Fragen und Schwierigkeiten diesen veranlaßt hat
selne Ansıcht bedeutend eingehender darzulegen und begründen,als CT CS 1n der verhältnıismäß; kurzen Darstellung der Concordiahatte!.

Um 1e Auffassung Molinas rıchtig verstehen, 1St zunächst
beachten, daß bei ıhm das Axıom nıcht dıe gewöhnlıche orm hatFacıenti quod est 1n Deus on denegat gratiam. In der Überschriftder disp. 10 wird gefragt: An facıenti SMES naturalıbus quod 1n 5est SCMDENY Deus conterat sufficıentia auxılia ad fidem el Iustificatio-
HECM, AAan CI“ Propter Zravıa PECCATLA interdum aliquibus deneget.Und in der yleich folgenden Erklärung heißt 6S

Illud et1am 11s QqUAE duabus praecedentibus disputationibus diximus addendum
OST* Quotiescumque liberum arbitrium SU1S viırıbus naturalibus CONAaLUr PTaesStOVe ;ad conandum ıd quod SCSE POTeSst Circa QUAaE habet fiées
de

Ne 1m tolgenden angeführten Texte findet der Lesern in der Edicio NieNsISs
b

Concordia (ed ohannes Rabeneck, Onıae Matrıti 48 666—668 678
bei

688, die der ResPONS1O ad Francıscum Zumel un der Briefe Padıilla auchStegmüller, Geschichte des Molınismus 453— 460 FTFE Seitenzahlenohne weıtere Angaben beziehen sıch auf die Ausgabe der Concordia, die1n Klammern stehenden aut das Werk Stegmüllers. Die Randnummern der Dis-putationen, die ın den alten Ausgaben der Coderen Abschnitte zahlt Beı1 den Angaben der
ncordia ehlen, erhält Zn INan B OO

ZzZu erganzen. Disputationen 1St ımmer art.
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}ohahpes RaBéneck S4n

addiécenda EL amplectenda QUaMı CIrca dolorem de peccatis ad justificationem, v  v vvrDeo conterri gratiam praevenjlentem auxılıave uı ıc facıiat, Ooportet aAd calu-
tem; non quıdem, quası dignus efficıatur talıbus AUX1L1IS ullave ratione

romertatur, sed quon1am ıd nobis obtinuiıt Christus ob mer1ta; quU! iınter eleges quas Lam ıpse qQquU;AM Pater Aaeternus STALUerunNt de auxılius donıiıs qUaC nobıs
Christus promeruilt INETITE gratis conferendis u  x Q U FAatiOnı maxıme CO  ea

fuit, ut quoties NO$Strıs vırıbus naturalıbus tacere quod 1n nobis CST,
praesto nobıs ESSCHT auxilıa yratiae quibus C OPpOFTEL ad salutem, efficeremus, S E  K

ratione, dum ESSCHLUS 1n vAa SCMPEI ın iINAaNUu lıberı arbitri. nOstrı posıta
salus nostra pCI NOSQUC 1DSOs STArCck, quod ad Deum 110 CO  erLeremM1Ur. Quare SICUTt
Deus semper Praesto est PEr ONCUFISUIM generalem lıbero arbıtr10, naturalıter
velıt aut nolit, o placuerıt, ıta praesStOo 1ı est pPCI auxılıum gratiae sufficıens,
ut quoties SU1S vırıbus naturalıbus asgredi voluerıt OD aliıquod S  115 qua«cl
yustificationem P  > illud EXEQUALUT, prout ‚ad salutem ODOFICL,

Das 1St 1m wesentlichen alles, W 4S Molina ın der Concordia ZUE

Erklärung des Axıoms gEeSagl hat.
Eıne auch NUr oberflächliche Vergleichung der Fassung : Molinas mıt
der gewöhnlichen ze1gt ıcht geringe Unterschiede. Bleibt CS be1 der
gewöhnlichen Fassung unbestimmt, ob das tacere quod est 1n MmM1t  x
den natürlichen Kriäiften des Menschen oder MIt Hılfe der Gnade C:
schieht, bestimmt esS Molına ausdrücklich als eın tacere SU1S VIFE1- LAbus naturalıbus (Was 1Aber ıcht bedeutet, wie sich zeigen wiırd, facere

} i opera mere naturalıa). Ferner behauptet CI da{ß unter den angegebe-
nen Bedingungen (sott die Gnade ımmer xibt. In der gewöhnlichen

assung wırd das Zzwar ıcht ausgeschlossen, aber auch nicht gesagt,
und on manchen wırd es geleugnet. Endlich scheint das Axıom ın ‘ der ' 785” 3 . '4vewöhnlichen Fassung auf die Gnadenausteilung 1mM allgemeinen J;
éehen; Molina dagegen beschränkt CS (nach der Überschrift der
disp. 10) auf dıe Gnaden, die ZU Glauben un AL Rechtfertigung-  .  SS }ohahpes Raßéneck S E  äddiécenda— et amplectenda. quam circa dolore@ dé_péccatis aÄ justificationem, a  ;  Deo conferri gratiam praevenientem auxiliave quibus id faciat, ut oportet ad salu-  tem; nörml quidem, quasi eo:conatu dignus efficiatur talibus auxiliis ullave ratione  \i  ea promersatur, sed quoniam id nobis obtinuit Christus ob sua merita; atque inter  ;  leges quas tam ipse quam Pater aeternus statuerunt de auziliis et donis quae nobis  Christus promeruit mere gratis conferendis una eaque rationi maxime consentanea  i  fuit, ut quoties ex _ nostris Viribus naturalibus conaremur facere quod in nobis est,  praesto nobis essent auxilia gratiae quibus ea, ut oportet ad salutem, efficeremus, ut  ä  - ea ratione, dum essemus in via, semper in manu liberi arbitrii nostri posita esset  salus nostra per nosque ipsos staret, quod ad Deum non converteremur. Quare sicut  Z  Deus semper praesto est per concursum generalem libero arbitrio, ut naturaliter  velit aut nolit, prout placuerit, ita pra  esto illi est per auxilium gratiae sufficiens,  üt quoties ex suis viribus naturalibus aggredi yoluerit opus_aliquod ex iis quae a.d  zustificationem spectant, illud exequatur, prout.ad salutem Oportet,  \  m  Das ist im wesentlichen alles, was Molina in der Concordia zur  Erklärung des Axioms gesagt hat.  £.  _ Eine auch nur oberflächliche Vergleichung der Fassung-Molinas’mit  z  “  _ der gewöhnlichen zeigt nicht geringe Unterschiede. Bleibt es bei der 4  gewöhnlichen Fassung unbestimmt, ob das facere quod est in se \mit  x  den natürlichen Kräften des Menschen oder mit Hilfe der Gnade ge-  A  z  schieht, so bestimmt es Molina ausdrücklich als ein facere ex suis vigi-  a  .3  _ bus naturalibus (was aber nicht bedeutet, wie,sich zeigen wird, facere  H  opera mere naturalia). Ferner behauptet er, daß unter den angegebe-  %  nen Bedingungen‘ Gott die Gnade immer gibt. In der gewöhnlichen.  w  -  F  assung wird das zwar nicht ausgeschlossen, aber auch nicht gesagt,  5  und von manchen wird es geleugnet. Endlich scheint das Axiom in’der  %.  ;  ;  _ gewöhnlichen Fassung auf die Gnadenausteilung im allgemeinen zu  ;—  e  ‚gehen; Molina dagegen beschränkt es (nach der Überschrift ‚ der-*  x  i flis'p. 10) auf die Gnaden, die zum Glauben und zur Rechtfertigung _  S  __ nötig sind: Diese Beschränkung hängt mit einer andern, zusammen,  _ die sich uns ergeben wird, wenn wir fragen, wer denn mit dem-faciens '  f  totum quod in se est gemeint ist.  ba  _ Nach dem Zusammenhang, in dem das Axiom in der Concordia  z  - $teht, kann &s kaum zweifelhaft sein, daß der faciens totum quod in  x  _ se est nicht jeder beliebige Mensch ist, sondern daß damit ein Erwach-  H  _ sener bezeichnet werden 'soll, der noch ein Ungläubiger und Sünder _  -  %  »  .‘  ist; der aber zum Glauben und zur Rechtfertigung berufen wird. Die  i  —__ disp. 10, in der das Axiom besprochen wird, gehört zum ersten Tel  %j  K  n  der Concordia (disp. 1  —24), in dem die natürlichen Kräfte des freien‘  A  e  s  _ Willens erörtert werden, nä  herhin zu dem Abschnitt (disp. 7—15), in  &s  .  {  “  .  e ‚ dem uüntersucht wird, was der Mensch mit seinen natürlichen Kräften-  A  ;  in bezug auf-die Akte zu leisten vermag, die nach dem Konzil von  —_ Trient (sess. 6 cap. 6) auf die Rechtfertigung vorbereiten. Nach dem,  2  was in der Überschrift der’ disp. 10 gefragt wird: An Deus conferat  41sgf'ficié_flt_ia|. auxilÖig ad fidem.et ad justificationem, wird giner V01fausj=’  :  ,  .  A  ®  c  28  $  tnötıg sınd Diese Beschränkung hängt MITt einer andern SAMMICH,

die sıch uns ergeben wird; WenNnn WIr fragen, wer enn miıt dem-tacıens
totum quod 1n est gemeınt 1SEt.
Nach dem Zusammenhang, 1n dem das Axıom 1n der Concordia

steht, an es aum zweıfelhaft se1n, da{i der tacıens quod 1n
ıcht jeder beliebige Mensch Ist, sondern da{fß damıt eın Erwach-

sener bezeichnet werden soll; der noch eın Ungläubiger un Sünder
ISt, der aber zum Glauben un ZUrFrF Rechtfertigung berufen wird. Die
disp. 10, in der das Axıom besprochen wird, gehört ZU ersten el &}  A
der Concordıa (dısp. —24),; ın dem dıe natürlichen Kräfte des treien-  .  SS }ohahpes Raßéneck S E  äddiécenda— et amplectenda. quam circa dolore@ dé_péccatis aÄ justificationem, a  ;  Deo conferri gratiam praevenientem auxiliave quibus id faciat, ut oportet ad salu-  tem; nörml quidem, quasi eo:conatu dignus efficiatur talibus auxiliis ullave ratione  \i  ea promersatur, sed quoniam id nobis obtinuit Christus ob sua merita; atque inter  ;  leges quas tam ipse quam Pater aeternus statuerunt de auziliis et donis quae nobis  Christus promeruit mere gratis conferendis una eaque rationi maxime consentanea  i  fuit, ut quoties ex _ nostris Viribus naturalibus conaremur facere quod in nobis est,  praesto nobis essent auxilia gratiae quibus ea, ut oportet ad salutem, efficeremus, ut  ä  - ea ratione, dum essemus in via, semper in manu liberi arbitrii nostri posita esset  salus nostra per nosque ipsos staret, quod ad Deum non converteremur. Quare sicut  Z  Deus semper praesto est per concursum generalem libero arbitrio, ut naturaliter  velit aut nolit, prout placuerit, ita pra  esto illi est per auxilium gratiae sufficiens,  üt quoties ex suis viribus naturalibus aggredi yoluerit opus_aliquod ex iis quae a.d  zustificationem spectant, illud exequatur, prout.ad salutem Oportet,  \  m  Das ist im wesentlichen alles, was Molina in der Concordia zur  Erklärung des Axioms gesagt hat.  £.  _ Eine auch nur oberflächliche Vergleichung der Fassung-Molinas’mit  z  “  _ der gewöhnlichen zeigt nicht geringe Unterschiede. Bleibt es bei der 4  gewöhnlichen Fassung unbestimmt, ob das facere quod est in se \mit  x  den natürlichen Kräften des Menschen oder mit Hilfe der Gnade ge-  A  z  schieht, so bestimmt es Molina ausdrücklich als ein facere ex suis vigi-  a  .3  _ bus naturalibus (was aber nicht bedeutet, wie,sich zeigen wird, facere  H  opera mere naturalia). Ferner behauptet er, daß unter den angegebe-  %  nen Bedingungen‘ Gott die Gnade immer gibt. In der gewöhnlichen.  w  -  F  assung wird das zwar nicht ausgeschlossen, aber auch nicht gesagt,  5  und von manchen wird es geleugnet. Endlich scheint das Axiom in’der  %.  ;  ;  _ gewöhnlichen Fassung auf die Gnadenausteilung im allgemeinen zu  ;—  e  ‚gehen; Molina dagegen beschränkt es (nach der Überschrift ‚ der-*  x  i flis'p. 10) auf die Gnaden, die zum Glauben und zur Rechtfertigung _  S  __ nötig sind: Diese Beschränkung hängt mit einer andern, zusammen,  _ die sich uns ergeben wird, wenn wir fragen, wer denn mit dem-faciens '  f  totum quod in se est gemeint ist.  ba  _ Nach dem Zusammenhang, in dem das Axiom in der Concordia  z  - $teht, kann &s kaum zweifelhaft sein, daß der faciens totum quod in  x  _ se est nicht jeder beliebige Mensch ist, sondern daß damit ein Erwach-  H  _ sener bezeichnet werden 'soll, der noch ein Ungläubiger und Sünder _  -  %  »  .‘  ist; der aber zum Glauben und zur Rechtfertigung berufen wird. Die  i  —__ disp. 10, in der das Axiom besprochen wird, gehört zum ersten Tel  %j  K  n  der Concordia (disp. 1  —24), in dem die natürlichen Kräfte des freien‘  A  e  s  _ Willens erörtert werden, nä  herhin zu dem Abschnitt (disp. 7—15), in  &s  .  {  “  .  e ‚ dem uüntersucht wird, was der Mensch mit seinen natürlichen Kräften-  A  ;  in bezug auf-die Akte zu leisten vermag, die nach dem Konzil von  —_ Trient (sess. 6 cap. 6) auf die Rechtfertigung vorbereiten. Nach dem,  2  was in der Überschrift der’ disp. 10 gefragt wird: An Deus conferat  41sgf'ficié_flt_ia|. auxilÖig ad fidem.et ad justificationem, wird giner V01fausj=’  :  ,  .  A  ®  c  28  $  tWillens erortert werden, naherhın 711 dem Abschnitt (dısp 7/—15), ın *dem untersucht wiırd, W 4sS der ensch miıt seinen natürlichen Kräften Y
ın bezug autf die kte eisten9 die nach dem Konzıil von

IN  I Trient (SeSs. Cap 6) auf die Rechtfertigung vorbereıten. Nach dem, P  x
wWas ın der Überschrift der’ dısp. gefragt WIr  d An Deus conferat

; $uffxcientig auxi[ig aAd fidem et ad iustificatiqnem, wırd einer vo raus_-
Gn
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D
Das ÄAx1ıo0om: Fäcienti quod ın sSe Deus HON de_pegat grat:iärn

gésetit‚ der noch nıcht zlaubt un noch nıcht gerechtfertigt rSt In der
Erklärung, die sıch daran anschließt, 1Sst die ede VO  3 einem, der alles
BUt EAMmM CIrca qUAC fides habet addiscenda et amplectenda quam..
CIrCa dolorem de peccatıs a1d iustificationem. Gleich darauf wırd SC
sagt, (Jott verhalte siıch S daß CS NUr VO  ; uns abhängt, ob WIr uns

ıhm bekehren oder nıcht bekehren. Weiıterhin wırd VO  a} einem ODUS
aliıquod vesprochen 115 GUAC ad iustificAationem spectant. im Schrift-
bewels ür das Axiıom bemerkt Molina,; die Stelle Jo 1, F2 werde voR
John Fısher mMi1t echt VO denen verstanden, diıe och micht Kinder
(sottes geworden sınd, denen Gott aber die Gnade 1bt, CS Zu werden.
Diese Beschränkung des Axıoms aut Ungläubige un Sünder wiırd von
Molina ausdrücklich Als richtig bestätigt. In einem der Briefe
Padılla? spricht VO einem accedens aıd audıtum COTUMmM JUAaAC SUNtT

fıdel, un weiıter 3 heißt N Nobis ESsT de adulto exıstente
gratiam proinde 1n culpa ethalıi. O1 enim in gratia gratumF  f  E Z  .  -  S  Das Axiom: Faéienti quod est-in se Deus non de_pegat Vgratiäm  gesetzt, der noch nicht glaubt und noch knicht gerechtfertigt ist. In der  Erklärung, die sich daran anschließt, ist. die Rede von einem, der alles -  tut tam circa ea quae fides habet addiscenda et amplectenda quam..  circa dolorem de peccatis ad iustificationem. Gleich darauf wird ge-  sagt, Gott verhalte sich so, daß es nur von uns abhängt, ob wir uns  zu ihm bekehren oder nicht bekehren. Weiterhin wird von einem opus  aliquod gesprochen ex iis quae ad iustificationem spectant. Im Schrift-  beweis -für das Axiom bemerkt Molina, die Stelle Jo1, 12 .werde von  John Fisher mit Recht: von denen verstanden, die noch nicht Kinder_  Gottes geworden sind, denen Gott aber die Gnade gibt, es zu werden.  Diese Beschränkung des Axioms auf Ungläubige und Sünder wird von -  -  Molina ausdrücklich als richtig bestätigt. In einem der Briefe an  Padilla? spricht er von einem accedens ad auditum eorum quae sunt  fidei, und etwas weiter ® heißt es: Nobis est sermo de adulto existente  C  extra gratiam ac proinde in culpa lethali. Si eriiinjn gratia gratum .  faciente esset constitutus, quis dubitat, quod quoties ex suis näturali-  bus cooperatur ad actum dilectionis Dei’super-omnia, illum eliceret -  supernaturalem concurrente ad eum habitu caritatis supernaturali qui  in illo resideret. Das gleiche ergibt sich- aus der Resp. ad Zumel*.  Die Geltung des Axioms wird also von Molina mehrfach be-  schränkt. Es gilt von Erwachsenen, die noch nicht glauben und noch  nicht gerechtfertigt sind. Das facere totum quod in se est, das von \  ihnen verlangt wird, bezieht sich auf ea quae fides habet addiscenda  et amplectenda und auf den dolor de peccatis ad iustificationem. Die  Gnaden, die-einem solchen versprochen werden, smd auxilia ad fidäm  et justificationem.  W  . Es wäre .deswegen unberechtigt, Molina eine Auffassung d  es V_  Axioms zuzuschreiben, nach der es ganz allgemein gelten würde, so-  wohl was die Personen, als auch was die Gnaden angeht.  f  Was hat nun einer zu tun, damit man von’ihm sagen kan  n, er tue  alles tam circa ea quae fides habet addiscenda et amplectenda ‚quam  circa dolorem de peccatis ad iustificationem?  Was der Mensch mit seinen natürlichen Krä  ften circa ea quae fides Z  habet addiscenda et amplectenda zu leisten vermag, hatte Molina  schon in den der disp. 10 vorausgehenden Disputationen dargelegt, es ”  konnte also in der disp. 10 vorausgesetzt werden. Auf diesen Zusam-  menhang hat Molina selbst in der Resp. ad Zumel® ausdrücklich hin- _  gewiesen. In Anwendung der Lehre (disp. 5), daß der Mensch mit  seinen natürlichen Kräften Akte verrichten kann, die ihrer Substanz  nach gut sind, hatte Molina in der disp. 7 den Satz aufgestéllt‚daß_; S  %  3.682, 17—24 (722, 32—37):  26811521 (721, 415—23).  * 667, 24 bis 668, 12 (458, 29 bis 459, 30).  5 665, 12 bis 666, 19 (454, 17 bis 455, 32).  29  Etacıente COnstıtutus, qu1s dubıtat, quod quoties SU1S näturalı-

bus COOPeCTraLur ad dilectionis Deı1 super omn14a, ıllum eliceret Z
supernaturalem CONCUFLr  DE ad e habıtu carıtatıs supernaturalı quı
in 1lo resideret. [ )as yleiche ergibt sıch Aaus der Resp ad Zumel

Die Geltung des Ax1ıo0ms WIr:  d also VO  $ Molina mehrfach he:
schränkt. Es yilt VO  3 Erwachsenen, die och nıcht glauben und och
nıcht gerechtfertigt S$1n  d. Das tacere quod in se eSLT, das VO  $F  f  E Z  .  -  S  Das Axiom: Faéienti quod est-in se Deus non de_pegat Vgratiäm  gesetzt, der noch nicht glaubt und noch knicht gerechtfertigt ist. In der  Erklärung, die sich daran anschließt, ist. die Rede von einem, der alles -  tut tam circa ea quae fides habet addiscenda et amplectenda quam..  circa dolorem de peccatis ad iustificationem. Gleich darauf wird ge-  sagt, Gott verhalte sich so, daß es nur von uns abhängt, ob wir uns  zu ihm bekehren oder nicht bekehren. Weiterhin wird von einem opus  aliquod gesprochen ex iis quae ad iustificationem spectant. Im Schrift-  beweis -für das Axiom bemerkt Molina, die Stelle Jo1, 12 .werde von  John Fisher mit Recht: von denen verstanden, die noch nicht Kinder_  Gottes geworden sind, denen Gott aber die Gnade gibt, es zu werden.  Diese Beschränkung des Axioms auf Ungläubige und Sünder wird von -  -  Molina ausdrücklich als richtig bestätigt. In einem der Briefe an  Padilla? spricht er von einem accedens ad auditum eorum quae sunt  fidei, und etwas weiter ® heißt es: Nobis est sermo de adulto existente  C  extra gratiam ac proinde in culpa lethali. Si eriiinjn gratia gratum .  faciente esset constitutus, quis dubitat, quod quoties ex suis näturali-  bus cooperatur ad actum dilectionis Dei’super-omnia, illum eliceret -  supernaturalem concurrente ad eum habitu caritatis supernaturali qui  in illo resideret. Das gleiche ergibt sich- aus der Resp. ad Zumel*.  Die Geltung des Axioms wird also von Molina mehrfach be-  schränkt. Es gilt von Erwachsenen, die noch nicht glauben und noch  nicht gerechtfertigt sind. Das facere totum quod in se est, das von \  ihnen verlangt wird, bezieht sich auf ea quae fides habet addiscenda  et amplectenda und auf den dolor de peccatis ad iustificationem. Die  Gnaden, die-einem solchen versprochen werden, smd auxilia ad fidäm  et justificationem.  W  . Es wäre .deswegen unberechtigt, Molina eine Auffassung d  es V_  Axioms zuzuschreiben, nach der es ganz allgemein gelten würde, so-  wohl was die Personen, als auch was die Gnaden angeht.  f  Was hat nun einer zu tun, damit man von’ihm sagen kan  n, er tue  alles tam circa ea quae fides habet addiscenda et amplectenda ‚quam  circa dolorem de peccatis ad iustificationem?  Was der Mensch mit seinen natürlichen Krä  ften circa ea quae fides Z  habet addiscenda et amplectenda zu leisten vermag, hatte Molina  schon in den der disp. 10 vorausgehenden Disputationen dargelegt, es ”  konnte also in der disp. 10 vorausgesetzt werden. Auf diesen Zusam-  menhang hat Molina selbst in der Resp. ad Zumel® ausdrücklich hin- _  gewiesen. In Anwendung der Lehre (disp. 5), daß der Mensch mit  seinen natürlichen Kräften Akte verrichten kann, die ihrer Substanz  nach gut sind, hatte Molina in der disp. 7 den Satz aufgestéllt‚daß_; S  %  3.682, 17—24 (722, 32—37):  26811521 (721, 415—23).  * 667, 24 bis 668, 12 (458, 29 bis 459, 30).  5 665, 12 bis 666, 19 (454, 17 bis 455, 32).  29  Eihnen verlangt WIr:  d, bezieht sıch auf qUAaAC fides habet addiscendaF  f  E Z  .  -  S  Das Axiom: Faeienti quod est-in se Deus non depegat Vgratiäm  gesetzt, der noch nicht glaubt und noch knicht gerechtfertigt ist. In der  Erklärung, die sich daran anschließt, ist. die Rede von einem, der alles -  tut tam circa ea quae fides habet addiscenda et amplectenda quam..  circa dolorem de peccatis ad iustificationem. Gleich darauf wird ge-  sagt, Gott verhalte sich so, daß es nur von uns abhängt, ob wir uns  zu ihm bekehren oder nicht bekehren. Weiterhin wird von einem opus  aliquod gesprochen ex iis quae ad iustificationem spectant. Im Schrift-  beweis -für das Axiom bemerkt Molina, die Stelle Jo1, 12 .werde von  John Fisher mit Recht: von denen verstanden, die noch nicht Kinder_  Gottes geworden sind, denen Gott aber die Gnade gibt, es zu werden.  Diese Beschränkung des Axioms auf Ungläubige und Sünder wird von -  -  Molina ausdrücklich als richtig bestätigt. In einem der Briefe an  Padilla? spricht er von einem accedens ad auditum eorum quae sunt  fidei, und etwas weiter ® heißt es: Nobis est sermo de adulto existente  C  extra gratiam ac proinde in culpa lethali. Si eriiinjn gratia gratum .  faciente esset constitutus, quis dubitat, quod quoties ex suis näturali-  bus cooperatur ad actum dilectionis Dei’super-omnia, illum eliceret -  supernaturalem concurrente ad eum habitu caritatis supernaturali qui  in illo resideret. Das gleiche ergibt sich- aus der Resp. ad Zumel*.  Die Geltung des Axioms wird also von Molina mehrfach be-  schränkt. Es gilt von Erwachsenen, die noch nicht glauben und noch  nicht gerechtfertigt sind. Das facere totum quod in se est, das von \  ihnen verlangt wird, bezieht sich auf ea quae fides habet addiscenda  et amplectenda und auf den dolor de peccatis ad iustificationem. Die  Gnaden, die-einem solchen versprochen werden, smd auxilia ad fidem  et justificationem.  W  . Es wäre .deswegen unberechtigt, Molina eine Auffassung d  es V_  Axioms zuzuschreiben, nach der es ganz allgemein gelten würde, so-  wohl was die Personen, als auch was die Gnaden angeht.  f  Was hat nun einer zu tun, damit man von’ihm sagen kan  n, er tue  alles tam circa ea quae fides habet addiscenda et amplectenda ‚quam  circa dolorem de peccatis ad iustificationem?  Was der Mensch mit seinen natürlichen Krä  ften circa ea quae fides Z  habet addiscenda et amplectenda zu leisten vermag, hatte Molina  schon in den der disp. 10 vorausgehenden Disputationen dargelegt, es ”  konnte also in der disp. 10 vorausgesetzt werden. Auf diesen Zusam-  menhang hat Molina selbst in der Resp. ad Zumel® ausdrücklich hin- _  gewiesen. In Anwendung der Lehre (disp. 5), daß der Mensch mit  seinen natürlichen Kräften Akte verrichten kann, die ihrer Substanz  nach gut sind, hatte Molina in der disp. 7 den Satz aufgestéllt‚daß_; S  %  3.682, 17—24 (722, 32—37):  26811521 (721, 415—23).  * 667, 24 bis 668, 12 (458, 29 bis 459, 30).  5 665, 12 bis 666, 19 (454, 17 bis 455, 32).  29  Eet amplectenda un auf den dolor de peccatıs ad iustifıcationem. Dıie
Gnaden, die einem solchen versprochen werden, sind auxılıa ad fidem
et justificationem.

Es ware deswegen unberechtigt, Molıina eiıne Auffassung es B  EFA  EF
Ax1ıoms zuzuschreıiben, nach der es Qanz allgemeın gelten würde,
ohl W 4S die Personen, als auch W’asSs die Gnaden angeht.

Was hat n einer IUN, damıt 112a  ’ von ıhm kann, er £ue ö  Ar
alles R  3 CIrca qua«l Aides habet addiscenda et amplectenda quam
cırca dolorem de peccatıs ad iustificatiıonem?

Was der Mensch MIL1t seiınen natürlichen Kraen C1rCca QUaC fides
habet addiscenda et amplectenda eısten vermaßg, hatte Molıina
schon 1ın den der dısp. 1.Ö0 vorausgehenden Disputationen dargelegt, es
konnte also 1ın der disp. 10 vorausgesetzt werden. Auf diesen Zusam-
menhang hat Molina selbst in der Resp ad Zumel ® ausdrücklich hin- _
zewlesen. In Anwendung der Lehre (disp 536 dafß der Mensch mitF  f  E Z  .  -  S  Das Axiom: Faeienti quod est-in se Deus non depegat Vgratiäm  gesetzt, der noch nicht glaubt und noch knicht gerechtfertigt ist. In der  Erklärung, die sich daran anschließt, ist. die Rede von einem, der alles -  tut tam circa ea quae fides habet addiscenda et amplectenda quam..  circa dolorem de peccatis ad iustificationem. Gleich darauf wird ge-  sagt, Gott verhalte sich so, daß es nur von uns abhängt, ob wir uns  zu ihm bekehren oder nicht bekehren. Weiterhin wird von einem opus  aliquod gesprochen ex iis quae ad iustificationem spectant. Im Schrift-  beweis -für das Axiom bemerkt Molina, die Stelle Jo1, 12 .werde von  John Fisher mit Recht: von denen verstanden, die noch nicht Kinder_  Gottes geworden sind, denen Gott aber die Gnade gibt, es zu werden.  Diese Beschränkung des Axioms auf Ungläubige und Sünder wird von -  -  Molina ausdrücklich als richtig bestätigt. In einem der Briefe an  Padilla? spricht er von einem accedens ad auditum eorum quae sunt  fidei, und etwas weiter ® heißt es: Nobis est sermo de adulto existente  C  extra gratiam ac proinde in culpa lethali. Si eriiinjn gratia gratum .  faciente esset constitutus, quis dubitat, quod quoties ex suis näturali-  bus cooperatur ad actum dilectionis Dei’super-omnia, illum eliceret -  supernaturalem concurrente ad eum habitu caritatis supernaturali qui  in illo resideret. Das gleiche ergibt sich- aus der Resp. ad Zumel*.  Die Geltung des Axioms wird also von Molina mehrfach be-  schränkt. Es gilt von Erwachsenen, die noch nicht glauben und noch  nicht gerechtfertigt sind. Das facere totum quod in se est, das von \  ihnen verlangt wird, bezieht sich auf ea quae fides habet addiscenda  et amplectenda und auf den dolor de peccatis ad iustificationem. Die  Gnaden, die-einem solchen versprochen werden, smd auxilia ad fidem  et justificationem.  W  . Es wäre .deswegen unberechtigt, Molina eine Auffassung d  es V_  Axioms zuzuschreiben, nach der es ganz allgemein gelten würde, so-  wohl was die Personen, als auch was die Gnaden angeht.  f  Was hat nun einer zu tun, damit man von’ihm sagen kan  n, er tue  alles tam circa ea quae fides habet addiscenda et amplectenda ‚quam  circa dolorem de peccatis ad iustificationem?  Was der Mensch mit seinen natürlichen Krä  ften circa ea quae fides Z  habet addiscenda et amplectenda zu leisten vermag, hatte Molina  schon in den der disp. 10 vorausgehenden Disputationen dargelegt, es ”  konnte also in der disp. 10 vorausgesetzt werden. Auf diesen Zusam-  menhang hat Molina selbst in der Resp. ad Zumel® ausdrücklich hin- _  gewiesen. In Anwendung der Lehre (disp. 5), daß der Mensch mit  seinen natürlichen Kräften Akte verrichten kann, die ihrer Substanz  nach gut sind, hatte Molina in der disp. 7 den Satz aufgestéllt‚daß_; S  %  3.682, 17—24 (722, 32—37):  26811521 (721, 415—23).  * 667, 24 bis 668, 12 (458, 29 bis 459, 30).  5 665, 12 bis 666, 19 (454, 17 bis 455, 32).  29  Eseiınen natürlichen Kräften kte verrichten kann, dıe ihrer Substanz
nach zut sind, hatte Moaolina in der dısp. den Satz aufgestellt,‘ daß R

682, 17—24 (722. 32—37681, 15—21 Zl
667, 24 bis 668, (458, bıs 459, 30)
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Johannes RabeneckLE GT
der Mensch MI SC1NE natürlichen K räften den VO  m) Gott veoffenbar-
ten Wahrheiten ustimmen könne, aber NUur 80088 Akte, UUl S15
mMmMerTe naturalıs QU1QUC intellectus non SIL a iustiıhicatio-
nem ® Der Eıgenart des Glaubens entsprechend der C1in Fürwahrhal-
ten autf die Autorität andern hın ISt; hatte Molina diese Möglich-

keit aber TU für den Fall behauptet, da die VWahrheiten, die
als von (JOtt geoffenbarte olauben soll, ıhm als solche vorgelegt WEeTr-

den I)Das gilt ıcht NUr VON den Wahrheiten, dıe ohne Oftenbarung
VO  3 uns überhaupt ıcht erkannt werden können, WI1Ie die Dreipersön-
ichkeit CGottes sondern auch VO  3 solchen,; die sıch ZWAar MI unsern
natürlıchen Kräften erkennen lassen, die aber, geglaubt werden
können VO Gott geoffenbart SCIN ILUSSCIL S SCENUSL aber ıcht dafßi
die Wahrheiten geoffenbart sind S16 INUSSECN auch dem, der glaubenK  [  8HC soll Als solche mitgeteilt werden I Diese Mitteilung gyeschieht der
Regel ıcht durch (SOtt selbst sondern durch menschliche Mittel Die
Gnade die Natur VOTraus, und CS 1St der VWeisheit (ottes un SEC1-

S  CF Vorsehung ANSCMCSSCH, die vernuniftbegabten Geschöpfe durch
Gnadengaben ıhrem Heile hınzutühren da{ß CI dabei die

freie Tätigkeit der einzelnen un die Bemühungen un die Leıtung <#  f

der Kırche ıcht ausschaltet Deshalb hat die Gesetze, nach enen
die Gnaden austeilt yroßen eıl der freien Tätigkeit des

E  -y“ Menschen un: der Bemühung un Leıitung der Kırche angepafßt (dısp
Nn. Z Zu diesen (sesetzen gehört als CrSTCS, da{fß Gott die dem lau- aben vorausgehenden un ıhm hinführenden Gnaden ı der Regel ‚y E

NUur dem oibt der MIt dem Glaubensinhalt schon anderswoher bekannt
geworden 1ST der Glaube kommt VO Hören (dısp Die rage
also, WIe ZUF Kenntn1s der VO CGOöft geoffenbarten Wahrheiten
kommt, hat INIE unserem Äx10m, W 1€ Molıina versteht Sar nıchts 4  P
tun un die Schwierigkeıiten, dıe VO  - daher die Erklärung Mo-
Iınas gemacht worden sind entbehren der Grundlage ErSt WeNn der

C

Ungläubige WIC auch MiIt dem Glaubensinhalt bekannt O1»
den 1ST annn das tacere bezug auf den Glauben beginnen, F ı”3 “
em der Ungläubige fähig 1ST Nach Molina umfaßt dieses facere

bezug auf den Glauben zunächst das addiscere et amplecti e

S qUa«C fides habert er Ungläubige MU: die Wahrheiten, dıe ıhm als
geoffenbarte vorgelegt werden richtig verstehen suchen un S1IiEC

namentlich auch daraufhin prüfen, ob SIC 5 verdienen, der® Autorität Gottes geglaubt werden, un: ob das 1r Be1 diesen
Akten macht sıch auch die Freiheit des Ungläubigen geltend. Es hängtD
nıcht ı C  —$ ıhm ab MIL dem Glaubensinhalt bekannt werden
ber WenNnn damıt iırgendwiıe bekannt wırd annn die lau-

u  5

v
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Das Äx10om Facıent1ı quod Deus 110  r denegat Srakham

benspredigt hören der 2uch nıcht hören Lr ann SIC der rechten
> A Absıcht hören, SIC richtig aufzufassen un prüfen, ob die ıhm

vorgelegten Wahrheiten ylauben annn un glauben mu{fß annn S1IC

$ aber auch verkehrter Absıcht hören, S11 bekämpfen oder zu

verspottiecn (dısp Namentlich kann er den geoftfenbarten Wahr-
heiten der AÄAutorität (JOttes UusSsLiMME oder Zustimmung

P verwCeisern Die Zustimmung 1STE keine Einsıicht den Glaubens-
inhalt die sıch nıcht vorschreiben Alßt sondern 1Ur C1in Fürwahrhalten
dessen, W.d$S (JOtt geoftenbart hat Ebenso der Sünder die tür
die kte der Hoftinung, der Reue und Liebe nNOLSgCNH Erwagungen
nzustellen S1€ erwecken können Auch der Akt der vollkom-

Liebe (CSottes geht nıcht ber die natürlichen Krifte des Men-AD
P A
s

schen hınaus WE auch mM1 diesen allein auf Jlängere Zeıt hinaus
nıcht imstande 1ISt der Liebe (sottes verharren, weıl ohne
Hılte der Gnade iıcht imstande IS das SanNzZCc Naturgesetz beob-
achten un alle Versuchungen überwınden (disp 14 111, Aill
das gehört also auch dem tacere quod ı est.

Glaube, Hoffnung, Reue, Liebe sınd Akte, dıe ihrer cselbst WESCH
für die Rechtfertigung jeden ertordert werden un deswegens
VOo C1iNECIMN jeden Ungläubigen un Sünder verlangt werden. ber miıt
Rücksicht autf diese kte können auch och andere kte unerläßlich -sC1iNn. Jeder Sünder MU: (persönlichen) Sünden bereuen, aber der;
der ungerechterweise remdes Gut beschädigt oder siıch angeeı1gnet hat,
annn diıese Reue ıcht haben, W CN ıcht bereıit ıIST.  'g den angerichte-
ten Schaden wiedergutzumachen oder das tremde C310 zurückzugeben.
Hatte diesen Willen nıcht, LAatfe nıcht alles, W asS MTL SCINCN E
natürlıchen Kräften tun annn nd tun MU Ebenso mu{ jeder Sünder
den Wıiıllen haben, ı Zukunft die Sünde meı1den. ber der, der 1

freiwilligen nächsten Gelegenheıit schweren Sünde lebt,
annn diesen Wıllen nıcht haben, wenn nıcht bereit ıISEs diese Gelegen- x M

heit aufzugeben. Wer glauben will, WIC esS Zzum Heile IST, uß
den Wıillen haben, alles glauben, W 4a5 Gott geoffenbart hat Er tate
iıcht alles, WAS tun annn und tun mufß, wenn schuldbarerweise
einzelne Wahrheiten ıcht glauben wollte?.

Auch wırd erfordert, daß das tacere LOLUmM der Absicht geschehe, sda{f die kte des Glaubens un der Liebe übernatürlich werden: SONST.
wuürde der Ungläubige und Sünder wıiederum nıcht alles LunNn, er

‚8kann®.
eDıie Frage, inwiefern das facere quod ı est eın ftacere

VLrLDUS naturalıbus ı1ST, hängt CN mi1ıt der ragem562  A/  x  SWI1e sich das Tun des Menschen dem Handeln (jottes verhält, durch
E

685 5—26 (728 28 bıs 729 10) 687 31—34 (731 34—
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das dıe ZU Glauben un ZuUur Rechtfertigung NOLigEeN Gnaden S1DL
Da Molina der disp LO V1C1658 45 andern Disputationen VOTAaUS-

BESETZLT un die rage 11ULXr Uurz behandelt hatte, konnte
ıcht ausbleıiben, da{fß diesem Punkte wıieder die Angrifte
SCHCH die Lehre Molınas aNgESCETZLT haben f Zumel manches VeIi-

Kehrt auffaßte, annn nıcht W e1ter überraschen; aber auch Padılla, der
C111 Lreuer Anhänger Molinas WTr hatte ler Schwierigkeiten
Molıina hatte vorsichtigerweise schon der disp O der Concordia ®
he1 vorgehoben der Mensch könne sıch durch SC1H Tun keiner VWeıse
der Gnade würdig machen oder SIie verdienen. Hätte das anders
aufgefaßt, WAaTe U SCiNenN CISCHCN Prinzıpıjen UuNTIreu geworden.
Schon ı der dısp. hatte auf die rage: 1ıberum arbitrıium
CUu. solo CULISU Dei generalı alıquid DOSSIT quod ad supernatura-
lem nem perducat ZeEANTLWOFTEL (disp 11 Liberum NOSTiIUM
arbitrium C: colo De1 general! (also virıbus S15 1Ya-

lıbus) nıhıl efficere POtTESLT NOn solum quod efternz et gratiae
AaugmenNtum promereatur sed quod tamMquam ordınem ad nem
naturalem transcendens omMMmMeEeNSUratium CUu Aine supernaturali alı-
quO modo SIT, am quam remota dispositio ad grati am Ca  3

voluntatıs qQUam intellectus: sed ad ıd OINNE indıget 2ux1l10 et

OPC supernaturalı vel PCr ınfluxum De]l immediatum vel PEr habitum
supernaturalem ad C411 LETIN collatum. Und hatte hinzugefügt
(dısp 3 Conclusio est de fide directo PUSNAanS CUu errore Pela-
11 Als Grundlase dieser Lehre hatte angegeben (dısp ))
da{fs (SOtt zewollt habe, der Mensch csolle sıch die W Seligkeit durch
übernatürliche kte verdienen, weshalb ıhm auch die übernatür-
lıchen Miıttel Aazu gegeben habe (disp diese aber könne der
Mensch vıirıbus naturalıbus keiner VWeıse haben In Über-
ein  un damıt hatte Molına der disp gelehrt Aa der Voll-
ziehung des Glaubensaktes, W1C ZUr Rechtfertigung erfordert wırd,

dem Menschen, der och keinen übernatuürlichen Habitus hat, C176

übernatürliıche Erleuchtung des Verstandes und EiNE übernatürliche
nregung dies Wıllens vorausgehen (dısp. 11,. 2 In der disp.
hatte CT sodann die Notwendigkeit der Gnade och besonders für den
Anfang des Glaubens bewiesen (disp Der Anfang des Glaubens,
WI1Ie ZUuU Heile ertfordert wırd 1STt 1in Werk (sottes alleın, un ZW ar

durch dıe zuvorkommende und anregende Gnade hne die Gnade
ann der Mensch nıcht NUur nicht glauben, WIE CS Zzu Heile ertor-
dert wırd; sondern auch nıchts tun, Wr irgendwıe als S Vorberei-
LUn AU diesen Akt gelten könnte: Mag auch MI eiNeN natürlichen.

48 11—12
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Kräften dem Glaubensinhalt zustiımmen, oder mMag ETs ber dLC Not=-
wendigkeit einer übernatürlichen Zustimmung belehrt, das Verlangen
haben, oylauben, oder INa die Verleihung der übernatür-
lıchen Gnade bıtten un: sıch aut ihre Gewährung vorbereıten, all das
ann nıcht bewıirken, da{fi ıhm die zuvorkommende Gnade die-
ser Vorbereitungen gegeben werde. Sooft (30tt die Gnade verleiht,
wird sS1e blofß fa) der Verdienste Christı verliehen, Aals Geschenk
(Sottes und reiner Barmherzigkeit; enn der Ungläubige und Süun-
der, der die Gnade empfängt, 1st ihrer ıcht NUur nıcht würdig, sondern
1St ihrer unwürdig, wWwenn nıcht persönlıcher Sünden, doch
WESC der noch nıcht vergebenen) Erbsünde.

Nach einer entschiedenen Erkliärung 1St. doch ohl nıcht Z
erwarten, da{iß Molina gleich 1in der nächsten Disputation das Gegen-
teil gelehrt haben sollte. ber WE sıch das Handeln des Menschen CR Z
VvirıDus SUIS naturalibus der zuwvorkommenden Gnade verhalte,
deren Zuwendung 65 sich 1in dem Axıom handelt, VT VO Molina ın
der disp. 10 ıcht hinreichend erkliärt worden, wenı1gstens nıcht für
einen Leser, der sıch UTr gerade die disp. 10 hıelt Uıe volle Kli-
rung kam auch och nıcht durch die Resp aıd Zumel, sondern RYO
durch die Einwendungen Padıllas, die 1e] mehr den Kern der

5Sache gingen als die Angrifie Zumels.
_ Moliına hatte 1n der dısp. das richtige Verhältnis zwıschen dem

Handeln des Menschen virıbus SU1S naturalıbus und der Verleihung
der Gnade einigermaßen dadurch angedeutet, da{fß das Handeln
(jottes be1 der Verleihung der Gnade MILt der allgemeinen Mitwirkung
(sottes den natürlichen Handlungen des Menschen in Parallele
stellt hatte. SICut Deus SCMLDPCI PFraesto ET PCI CONCUTFSUM gene_ralc_em
lıbero arbitrıio, utc naturalıter velıt AUT nolıt, placuerıi1t, ıta
PFraesto 1lı est DE anıxılıum gratiae sufficıens, ut quoties SUI1S Vir1-
bus naturalı:bus ageredi voluerıt ODUS aliquod L1S QqUaC d iustifca-
tionem SpECTANT, illud EXEQUALUF, ad salutem oportet?®. Man ®  Cn
hätte hireraızs wen1gstens das entnehmen können, da{fß das Handeln des
Menschen der Zuwendung der Gnade nicht vorausgehe, sondern mi1t
ihr gleichzeitig Sel, W1€ auch be1i dem CONCUTSUS generalıs Gott und der
Mensch durchaus gleichzeıit1g handeln. Der Mensch vollzieht ıcht miıt
seinen natürlichen Kräiäften ein rein natürliches VWerk, auf das hın ihm
dann die Gnade gegeben wird, sondern (SoOtt wirkt Zzu seinem natur-
ıchen Handeln mit, da{fs das Werk, das vollbringen der Mensch
sıch anschickt, wird, Ww1e€e CS ZUm Haıle erforderlich ISEt. Uum Haeiıle
ISt aber notwendig, da s übernatürlich S@el. Das yleiche War schon
vorher ZESART. Die Gnade wiri gegeben, damıt der Mensch das

disp S 4 92
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ıd quod POTESL faclat, ut OpOrtet d ca lutem 11- Das wirklıche
_ Verhältnis zwischen dem menschlichen und dem gyöttliıchen Häandeln
Wr Molina anscheinend selbstverständlich d{ ıhm gar ıcht der
Gedanke gekommen SC1IMNn scheint IN  ) könne das auch anders auf-
tassen.
Um die Aussagen Molinas ber das Handeln des Menschen

bus SU1S naturalıbus ı SC1ILHLECTIL Verhältnıs ZUE göttlıchen Gnade ıcht
gänzlıch miıßzuverstehen, MU: inNnan sıch daran NCLI, W 1IC ach ıhm
C111übernatürlicher Akt zustande kommt ??2. Jeder übernatürliche Akt
hängt ach ıhm VO  : ZWEe1 oder drei Ursachen ab VO  $ dem Menschen,
der ıhn durch C1INC vitale Tätigkeıit SC1NC5 Verstandes oder Wiıllens

_ hervorbringt, un VO  w} (SOtt (GGOtt aber wirkt ı doppelter Weise auf
den Akt CI Il Einmal bringt ıh durch allzgemeıne Mitwirkung
_ hervor, ohne dıe überhaupt keıine Handlung der Geschöpfe möglıch

>ISE. Sodann macht durch CN übernatürliche Einwirkunz den kt
auch übernatürlich Dıiese Einwirkung annn unmiıttelbar VO (SOtt
geschehen oder auch durch VO  3 (JOtt dem Menschen verliehenen
übernatürlichen Habıtus Be1 dem Ungläubigen un: Sünder der des
Habiıtus och entbehrt wırd dieser entweder durch unmıiıttel-
baren Einflu{ß (Oöttes oder durch die zuvorkommende Gnade
Wenn der Mensch MLE dieser mitwirkt, bringt SIC, 1LUN als gratia

67 adıuvans oder cCon oder COOPCLIANS, durch 9 on

dem vorhergehenden verschıiedenen. Einflufß den Akt des Glaubens,
der Hoffinung, der Reue, der Liebe hervor und macht diese dadurch
übernatürlich. Der vorhergehende Eıinfluß; der der zuvorkommenden

Gnade als solcher IST, bestand darın, daflß SIC den Verstand C1I-

leuchtete un den Wıllenanregte, die krte SCELZECN, für die 6 IC SCHC-
ben wurde. er S Einfluß dagegen 1SE CTE physische Eiınwırkung
auft d1ıe kte des Verstandes un Wıllens, damıt diese dadurch über-

natürlich werden.
Es 1SE klar, da{fß der Mensch irgendwiıe den Akten, die '3

mıtwirken mu{ S1IC nıcht kte Dafß auch mıt
seinen naturlichen Kräften übernatürlichen Akten mitwıirken kann,

”1IST darın begründet, dafß nach Molina die übernatürliche Einwirkung
<ottes WIC auch natürliche Mitwirkung nıcht auf die Vermoögen
des Menschen gerichtet IST,; sondern autf deren kte Wenn aber der
Mensch dem gleichzeitigen übernatürlichen Einflufß (sottes han-
delt; unZW ar MIT Se1INECN natürlichen Kräften, bringt er ıcht
natürlichen Akt hervor, sondern eiNeN übernätürlichen. Übernatürlich

IST dieser Akt ıcht des Einflusses des Menschen, sondern
desEinflusses Gottes oder der Gnade ber der Akt des Menschen ıiSt

11 48, En 10—11; ebenso 15—17/
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übernatürlich, we1] ( Chil un: derselbe ktı1ST, der Von dem Menschen
un: VO CGOtt hervorgebracht wIrd. Von (GOtt aber wıird als über-
natürlicher - Akt hervorgebracht. uch die allgemeıne Mitwirkung
Gottes, die übernatürlichen Akt nıcht WEN1ISCI notwendig IISE

als natürlıchen, 1STt 4ls solche nıcht übernatürlich, sondern
indıfterent, wırd aber Aadurch übernatürlich, da{fß S1IC IMI dem ber-
natürlichen Akt ıdentisch ı1ST.
Man braucht dıe Auffassung Molinas, da{fß der Mensch auch sSse1-

NC übernatürlichen Akten MITL SC1NECN natürlichen Kräften miıtwirke,
nıcht gerade anzunehmen un annn doch zugeben, da auch be1 den
übernatürlichen Akten die natürlichen Kräfte des Menschen M1

Spiele Sind. Wenn der Mensch MmMIt SE1INCIHMN Verstand den geoffenbarten
Wahrheiten UuUustimmen und MT SC1NCIH VWillen Gott ber alles lıeben -
kann, empfängt dıese Vermögen icht EIrSTE durch die Gnade. Ver-
stand un Wıille sind natürlıche Vermogen des Menschen,. dıe be1 den
übernatürlıchen Akten des Menschen ZWAar nıcht ausschließlich als
solche, aber doch auch als solche, eben als Verstand und Wille:
sind

uch die zuvorkommende Gnade, eren Zuwendung s S1  ch ı
UNnSeCIT1N Axıom handelt, 1ST nıcht, worauf Molına den Padılla A US-

‚drücklich hınweıist !, ELWAS;‘ WOZU WIL nicht mıtwirkten, obschon das;
WOZU WIL mitwiırken, nıcht deswegen Gnade IST, we1l WIFLr AZU M1t-

wırken, sondern weıl C3Ott. ı übernatürlicher Weıse Zu mitwırkt
‘Nustrando AUT afficıendo idque inserendo cogitationıbus AuUt £1-

bus voluntatıs DCL SUUMM peculıarem ınfluxum CASQUC CORILA-
LIONES evehendo ad supernaturale 1DSO influxu quo
eisdem cogitationıbus et motibus voluntatıs:'. 105 ılustrat, allıcıt
afficıt. Es annn SC1INH, Ada{ß (GOtt solche Erleuchtungen des Verstandes
un Anregungen des Wiıllens unmittelbar durch sıch selbst oder durch

Engel hervorruft. Für vewöhnlich LUL W dadurch, dafß T:

.den Ablauf der natürlich entstandenen Gedanken un Willensregun-
gSCh des Menschen eingreift, ındem WE durchSC1INENMN FEinflufß steigert
und wirkkräftiger macht, W 45 Molina C111 ACUeEere NEHNT; und ındem GT
namentlich SIC durch SC1NEMN Einfluß die übernatürliche Ordnung
erhebt.
In Übereinstimmung damıt erklärt Mohblına auch die He

kommende Gnade, dıe für den Glaubensakt gegeben wiıird. Prıma
gratia intellectus qQUa (infıdelis) 1Ntf£: VOCALUFr d fidem,
SUNt 1DS1US intellectus quıibus percıp1t C expendit. q sunt
fiden et iudıcat dıgna ESSC quibus praebeatur ıdque expedire

adsalutem 14. Molina nNnenNnt diese Gnade die fıdei, der aber
678 AA (ZL7 13 bıs /18
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nıcht blof(ß das percıpere et expendere gehört, sondern namentlıch Auch
das iudicare, die SOgeNANNTEN 1udıc1a credibiliıtatis un credenti-
tatıs. Dalß der Mensch diesen Überlegungen un Urteilen fähig ist,
wurde schon früher dargelegt. Als solche 1St aber diese notıit1ıa noch
keine Gnade. Molına tährt der soeben angeführten Stelle tort/5:
Sunt ero eiusmod1 praeveniens oratıa, NO  w ut EeINAaNAanNt a
iıntellectu talıs intiıdelıs liıbere, sed UL emanant Deo cooperando ad
ıllos influxu supernaturalı.

Dıiıesen übernatürlichen Einfluf(ß betätigt (JoOtt ‚ AHeR  — iıcht immer,
W CI1HN ein Ungläubiger in der Weıse ber die Glaubens-
wahrheıten nachdenkt. überlißt ıh seinen natürlichen Kräften,
un annn 1St auch diese notitı2 reın natürlich. aber oreift MIt
seiner Gnade iın den Ablaut seiner kte ein un: macht Sie übernatür-
lıch

Digo qu«c quando unl  S 16 audıit priımo fide CONCIPIE auditu,
interdum format He notıti1am inNneTe naturalem nondum PFraecventus gratia. Interdum
vero sımuyl ConcCLPLE rC5 fidel, Deus iıllum praevenit SUl:  S influxu ıllustratione
efficıt notit1am illam supernaturalem, qua um interiıus 2d fidem ı1berum
euU relinquens, consentlat proinde, UL gratiıam ıllam praevenıentem e$ficacem
reddat vel 1107 consentiat, sed ıllam reddat inefficacem ad CONVers10-
nem. Atque 1n duobus aequalıibus NO  3 cCONAaNte uUuNnNO plus qUamı lıo poterit evenıre

SaCDC eventet, 11US statım princ1ıp10 praevenı1atur alter nonNn porque 162 ıllud
est oratıa Deus 1la spırat ubı vult et quando vult; et unı i1llam spirat princıp10
statım CONC1pIt SUNL fide1, 111 117 praedicationıs, 111 NUuMqg Uam
in toOL2 praedicatione 19”,

VWas Nnu Gott bisweilen, aber nıcht ımmer CUL, WEeNnN der Ungläu-
bige mıt den veoffenbarten Wahrheiten bekannt wırd nd darüber
nachdenkt, das LUuUt immer, WENnN der Mensch VO  —$ seiner Seite alles
tUut, W as tun ann un mu{$

1CLMUSs Deum SCHLDCI praestio O'  Q UN1iCUIqUE NnOstrum ad praevenıendum N0

influxu illo supernaturalı, quUantum Satıs eSsLT, elic1amus notıt1am iıllam SUuDeI-

}
naturalem, qQquUua« est prıma SCUH praeveniens gratia intellectus, quotlescum-
que 105 conarı voluerimus, 1n nobis CST, ad nOsSstIram cCONversionem ad
üidem, SICUT adest SCIMDEK PTAaCSTO nobis generali Paratus ıd cooperandum
nobiscum P OStra INCTIE naturalıa, quotiescumque conarı -voluerımus eli-
cere *7, Et tantundem dicimus comparatione MOfLuum voluntatıs quibus allıcımur
ad imperandum SENSUM fidei Aut ad elicıendum aCEuUum spel, cOnNtrit10n1s ALUL CAarı-
tatıs; quı SUNT gratiae praevenient1s . voluntatıs comparatıone ACLUUmM

subsequentium proxime eNUuMeEeratorum, ad qUuUOS gratia allicımur er invitamur 18.

Aus dem Gesagten ergzibt sıch, da der Mensch, der MIt seiınen natur-
lichen K riäften LUL, Was Lun kannn und Lun mulfßs, Sar nıcht A
kommt, einen reın natürlıchen kr EIZECEN, auft den hın dann die

162
15 683, 3234 6727 1—3) 16 Dico quod, quando alıquis
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zuvorkommende CGnade der notıti2 Side1 bekäme, sondern simul
CONC1PpIt 15 fidei (worın die notıtıa Gden seitens des Menschen besteht)
1 )Deus ıllum praevenıt SUÜl influxu iıllustratione etficıt notitiam
illam supernaturalem !®. 1)Das gleiche lehrt Molına VO  $ dem Akt der
Reue und der Liebe. Darum redet auch nıcht csehr VO  e einem
tacere quod in eST, sondern VO  5 einem conarı oder Praesto
PSSC 4.d conandum der aggredi facere®®, WwOomıt wahrscheinlich eine
Haltung oder Einstellung des Menschen bezeichnen wıll, dıe iırgend-
w1ı€e dem tacere cselbst vorausgeht, obschon S1e schlechthin damıt ıden-

atisch 1st 41, Der übernatürliche Einflu( (sOttes 1St gleichzeit1g Cu

nOSIra cooperatiıone qUa vitalıter nobiıs cooperantıbus ST L eS 112
qua«Cl est praeveniens gratia. Er ogeht aber der notıtia Aidel VOLAaUS und
annn deshalb diese übernatürlich machen, w1€e der notıitia fide1 auch
1  S  hre Hervorbringung durch den Menschen vorausgeht*?. Dıie Ursache
ist. VOL ıhrer Wirkung da; und auch ıhre Betätigung geht wenigstensR AT AL

ET
A LAatn

der Natur nach ıhrer Wirkung VOLaus. EsSs ISt also ein und derselbe AJ ' DaAkt, eben die notit1a fıde1, der durchaus gleichzeitg VO (sott un: VOoO

dem Menschen hervorgebracht wiırd. Von dem Menschen hat es dieser
Akt, dafß eıne notıtia fide1 1St, VO  - Gott, da{ß übernatürlich undeine zuvorkommende Gnade iSt.

Da der Ungläubige nıcht MITt seinen natürlichen K räften rein
natürliche kte hervorbringe un: darauthın dıe ZUN Glauben I10t7
wendıge Gnade bekomme, hat Molina sowohl in der Resp ad Zumel
als auch in den Briefen Padılla ımmer wieder betont. Das ware auch

vnach ıhm Pelagıanısmus der Semipelagianısmus. ber bestreitet
mIit Fug und Recht, da{fß in der Concordıia gesagt habe?

Nach dem Gesagten War Moliına 1im Gegenteıil berechtigt sagen
Quo flt, ordo gratiae dispos1it10n1s supernaturalıs inciplat

Deo aAb praevenlatur S Er konnte Zumel gegenüber mıt
lem echt behaupten: Hınc 1a intelliges 105 hac NOSIr2A doctrin
nıhil naturale efficere disposiıtionem aAd primam gratiam ATTE ad AUX1-
lıum aliud supernaturale. Intelliges et1am NOS nıhıl naturale efficere AAA Ainıtıum nNnOSFTLrae CONversi0ON1s ın Deum salutıs, sed prima gratia
CUu. Concılıo Trıdentino et fide catholica sumendum EesSSEC nostrae
1ustificationıs InıfiumZ

Von einem Verdienen der Gnade durch ein rein natürliches Han-
deln 2nnn  £ EeTST recht ıcht ach Moaolina die ede se1In. ßlicheEbensoweni1g ISt eın solches natürliches Handeln eine unerlä
Bedingung (condicı10 sine qUa non) für das Eingreifen CGottes. Moliına

48, 11 eEC:6/8, 216—37 (L48;, —
21 6830, VE (720, > 66/7, D 16—20 (458, Z 19—
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behauptet nıcht, dafß GOött Nnur ann die Aide1 Ungläubigen
übernatürlich Mmache, dieser VOon SC1INCTL Seite alles CUub W as C1

tun annn un un MU sondern erklärt: Etiam quando homines ACCcE-

dunt ad audiıendum QUAC SUNT &ı de1 NOn tacıendo quod
CST Deum quosdam ınterdum DTAaCvVCNLLE SI gratla SLEALLM PTINC1P10
praedicatıon1s, al10s8 1 praedicationis PTFrOSICSSu et alios numquam
LOLa praedıcatione*®, ber WECeNnNn der Mensch VO  5 SC Seıite CUT,.
was kann, o1Dt ıhm (JOtt dıe notwendige Gnade Zzum

Glauben und ZUr Rechtfertigung.
IBDER Handeln Gottes, die kte des Menschen übernatürlich

b © ST

machen,. wenn der Mensch alles LUL, W 4S tun kann, Molina
C1iMN (sesetz der göttlichen Vorsehung, modus T
unıformis agend..

(Gott könnte dıe NOLTLLTLA Aiıde:, nıcht 1171 ann übernatürlich
machen, wWenn der Mensch CUL, W AaS kann, wenn e nıcht

2S -.Handeln des Menschen schon voraussähe, ehe S verwirklicht
“wird ber hat dieses Wıssen Deus Su PraescIeNtla Servataque

arbıitrı. NOSILCI lıbertfate praevıdet, quando arbitrium volıturum est

tacere quod ı eSst vel ad ODUS naturale vel ad SUAaill salutem, 1
QUaI de medi1s s1b1 ad salutem habet27

OBschon ach Molıina diese übernatürliche Mitwirkung Gottes ML

‘den Heilsakten des Menschen Se1INECT natürlichen Mitwirkung NI den
natürlichen Handlungen des Menschen gleicht, erheben sıch hier3 doch nıcht die Schwierigkeiten, die die Ansıcht Molinas ber die

_ natürliche Mitwirkung Gottes MI den treien' Akten des Menschen
geltend gemacht werden. Be1 "dieser übernatürlichen Mitwirkung _
Gottes 1ST 65 nıcht NOLLS, daß Gott die kte des Menschen alsüber-

natürliche voraussıeht, ehe S1C selbst als übernatürliche hervorbringt. -
s SI klar; dafß (GSott SIC auch als übernatürliche voraussıeht; aber das

VOLAUS, dafß S1C durch Mitwirkung schon übernatürlich
wöorden sınd, weshalb diese Voraussicht nıcht azu dienen kann;-dafß

S1IC übernatürlıch werden. Dagegen sicht Gott. be] dem Menschen, der
alles CUL, W 4S kann, auch VOIAaUS, dafß dıe Akte, die Za Glauben-
und ZUr Rechtfertigung hinführen, setizen werde, WECNN auch als TeC1N

- natürliche, WEeNN SC1INCN natürlichen Kräften überlassen Und
kannn S1C durch übernatürliche Mitwirkung übernatürlich

'machen.
Daß Gott 111 der angegebenen Weise 'hhandelt,; bedeutet keine Ein-

schränkung Freiheıit, da dieses' Gesetz NL1 Freiheit beobach-
tetr Daß CS überhaupt beobachtet, äßt sıch allerdings AUS 'der Heilı-

gCcnh Schrift nıcht direkt beweisen, WeCeNnNn man gerade diesen Ausdruck

681 212 (721 24— 28 27 684 A (728 7—
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„ Gesetz“ verlangt. ber das LST auch ohl nıcht 1  ° Was damit
gESASEL IST, tolgt ach Molına AUS Apk S, „Ich stehe der Tür
und klopfe Al  CC un AUS andern Stellen, denen (SOt£. ZUr Bufse C1I111-

ladet und besonders A4US dem allgemeinen Heilswillen Csottes Pr
den Menschen, der och ıcht Zz]aubt nd der heiligmachenden Gnade
entbehrt, iSTt das Allernotwendigste Heıle, dafß ylaube un-

U E WE  kaı
gerechtfertigt werde Will Also (Ott ernstlich ıun aufrichtig das eıl
aller wırd ıch wollen, da{ß ein solcher Ungläubiger un.: Sünder
ZAM Glauben un ZUr Rechtfertigung gelange da{fß also, wenn C]

außerlich ZU Glauben berufen wırd dıe ZUr Rechtfertigung NOL1SEN
kte SELZEC, WIC CS ZU Heiıle ertordert wiıird. Das 1ST ıhm 1Aber ohne
die Gnade (sottes nıcht möglich. Somuit wırd (JOtt auch bereit sSC1N, ıhm
diese gyeben. Er wıirnd S16 aber gewn5 dann geben, WE der Mensch
VO  a SCLINECI Seite alles LUL, W kann, ZU Heile gelangen.
uch ann z1bt ıhm Gott die Gnade AUS TEeE1lNer Barmherzigkeit -un
nıcht weiıl der Mensch sıch Anspruch darauf erworben hätte. Es
1S5T aber der Gute und VWeisheit (sottes ANSCMECSSCH, un SsSeinNn Wiılle,
allen helfen, verlangt CS daß den Menschen, der von -Sse1Ne
Selite alles tUuC, W as kann, nıcht ı Stich Lafst, sondern ıhm Hılft,
damıt CT das, W 4A5 LUL, LUEe, daß ıhm ZU Heiıle gereiche. Was
(sott oft TUuL, uch S der Mensch nıcht alles TUt, W 4S

fun kann nd mufßs, das EUL 5 WCI1LN der Mensch Seinerse1lts _
alles CutL, W 45 V O!  3 ım verlangt WIT:  d. Daraus folgert Molina, da{fß de
lege ordinarıa neC etur 146 arı POSSI1T AUL CONTIriT10 ineIe

naturalis 28. Das 1St klar: enn ZULFL. und CONTFIE1LO gehört der
VWılle, alles tun, W9as die Bekehrung. verlangt.. Hat diesen: -
Waillen, gibt ıhm (ott die Gnade, durch dıie diese kte P  übernatür-
ıch werden.

Dieses Gesetz, VO  $ dem Molına spricht, 15 nach ıhm G1n IN-
Gesetz Vaters un des Sohnes. hne Zweitel werder die

Gnaden,die dem Ungläubigen und Sünder verliehen werden, VO
Vater verliehen. ber 5 1E werden der Verdienste Christ1 “l  Q

lıehen, und beı ihrer Zuteilung ı1St auch Christus als Menschbeteiligt;
enn es Sind- dıe Gnaden, die den Menschen erworben hat Equidem,
SAsı 1US D NO  3 dıfAhtemur horum Ccrogatıonem IMNMUNECEIUHM Drıvato PrO-
prı10qUe i1ure CsSSC Christı, s1iquıidem et 1la E1Us$ ur 1‘1Öbai$ SUNEFE

eL 1DSE pro DOTLESTALEC mediator De1 homınum est 2
InNnan das iınen Vertrag 7wischen Christus un dem Vater der
nıcht, 1SE minder wichtig; jedenfalls:1SE Christus auch als Mensch bei
dieser Zuteilungder Gnaden beteiligt uUun: TSE klar,da Über

28 670 37 —38 (466 1
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joh Rabeneck Das ÄAx10m Facıenti quod eSTt Deus 1 denegat gratiamAA CINSUMMUNG ELTG dem Vater handelrt Das SCHNUST aber ohl damıt
Lan VO]  a} Vertrag zwiıischen ıhm und dem Vater reden ann.

Man wırd Molına zugeben INUSSCH, WIC C gegenüber Zumel
betont, daß ı1 sSseINer Ansicht nıchts Natürliches ZUr Vorbereitung auf
die Gnade oder Ce1iNeEe andere übernatürliche Hılte gemacht werde
oder der Antfang UNse Bekehrung (Giott un uLserm Heile SCH,
sondern dafß dieser Anfang MItL em Konzıl VO  w} Trient un dem
katholischen Glauben ] dıe Gnade L werde, die unserer

Natur un Bemühungen zuvorkommt un durch welche dıe PF
Vorbereitungen UuULLSGCTES treien Wiillens anıt die heiliızmachende Gnade

dıie übernatürliche Ordnung erhoben werden da{ß S1E der heıilig-
machenden Gnade un UuNserm übernatürlichen Zıel entsprechen. Und
Wenn auch SaRC, da{ß Gott ı SCIHNET unendlichen (zuüte und arm-
herzigkeit ohne al unNnse Verdienst WCgCH der Verdienste Christi C

gewıssermaßen als (‚esetz aufgestellt habe, un s ıcht IMIL SEINeTr über-
natürlichen Hilfe Stich lassen, WEeNnN WITr uns unsere Bekeh-

runs bemühen, Sdsc doch nıcht, da auf Ce1inN natuürliches Werk hın,
As WIL INIL SC natürlichen Kräften vollbringen, unNns die Gnade
gegeben werde uch mache T: dıe Zuteijlung? der Gnade icht VO
uNsern Bemühungen abhängig, A1s WEeNN S61 MItTt Rücksicht auf diese

egeben würde sondern erkenne Aa da{s Gott SIC gebe WIEe 11
Wann 111 un: welchem Ma{(le CS wıll, un daß G u15 oft (3na-
en vebe, ohne dafß WILTL unNns darum bemüht haben uod er ’1-
us est eum) jegem HNUING Ua deficere nobıs Auxılııs S C
PrOFSUS, ad NOosStTiram CON vers1ıo0nem SA LAatLıONeEe SCIMPET
illam DECI 1N0OS et NOn Deum stare ®0 Tut der Mensch VOoNn
HAT Seıite, W aSs ıhm lıegt, kommt nıcht bloafß dem ber-

natürlichen Glauben, der der Anfang UNSCICL Rechtfertigung ıIST, SON- AAA A
SE SE E

dern auch den ejteren noch ZUrFr Rechtfertigung ertorderlichen
Akten der Hoftinung, der Reue un der Liebe

Hält INan sich dıe Erklärung UNSEeETES ÄX10MS, W16 SIE MolinaB selbst gegeben hat, WAaS ohl notwendig IST, sind dıe verschiede-
A

nen Angrifte, die IS UNsSsSere Tage > Auffassung gerichtetwerden, unbegründet. Niıcht 1LLUL hat dıe Folgerungen, die Man 4uUus X

s
Lehre SCZOSCH hat, schon 1 VOT2US als unberechtigt Zurück-

P

9 sondern INan MNUu auch zugeben, dafß diese ıl der Lehre
olinas, WenNn INnaAan S1E Sınne versteht, keine Grundlage

haben Da WITFE 1er die Lehre Molinas NUr darlegen, nıcht auch Vel-

1gen wollten, gehen WITr darauf nıcht weıter 08!

x
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